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				Vorwort

				
				
				
				Die Bezeichnung dokumentarischer Roman mag auf den ersten Blick widersprüchlich klingen. Aber Fakten und Fiktion schließen sich nicht aus. 

				Das vorliegende Buch ist eine mit etwas Fantasie angereicherte Biografie des Adam Olearius. Es enthält keine Einzelheiten, die in der beschriebenen Form nicht geschehen sein könnten. Etwa 90 Prozent des Textes beruhen auf Tatsachen. 

				Eine wichtige Quelle waren Veröffentlichungen des Kieler Wissenschaftlers Professor Dieter Lohmeier, der über Jahrzehnte das turbulente Leben des Gottorfer Gelehrten erforscht hat. 

				
						 				      E.  M.

                
   [image: Karte.jpg] 
  

  
  
    Der Reiseweg der Gesandtschaft (1635–1639)

  

				
				
				
				
				
				
				
				
				
				
				
				
				
				
				
			

		

	

  
    Kapitel 1

    Frühe Jahre

    Noch als alter Mann pflegte Adam Olearius gerne die  Geschichte zu erzählen, wie ihn der Vater an einem heißen Sommertag des Jahres 1608 in das Stofflager des Elternhauses an der Ascherslebener Vorderbreite schickte. Mit dem Auftrag, er möge einen Ballen der rot eingefärbten Seide in die Nähstube holen. Beim Aufstieg zum Dachboden kam er an dem Balken vorbei, hinter dem er seine Bücher versteckte. Nur ganz kurz wollte er den erst am Tag zuvor von dem neuen Lehrer ausgeliehenen Band über die so viel Aufsehen erregenden Erkenntnisse des italienischen Astronomen und Mathematikers Galileo Galilei aufschlagen. Dann jedoch muss er die Zeit und den Auftrag vergessen haben; denn plötzlich stand der Vater vor ihm, schaute ihn eher erschrocken als ärgerlich an, fragte mit nur mildem Tadel in der Stimme, wie lange er wohl auf die Seide warten müsse und ob auch er einmal das offenbar derart anregende Buch zur Hand nehmen dürfe. An die fünf Minuten beschaute er sich den Text und die Zeichnungen, an der Bewegung seiner Lippen ließ sich erkennen, dass er auch einige Zeilen las, die Falten auf der Stirn deuteten auf Anstrengung.

    Ohne eine Bemerkung reichte der Schneidermeister Adam Oehlschläger das Buch zurück, zog aus einem Regal den roten Seidenballen und verließ den Dachboden. Sein Sohn schob das Werk des Galileo vorsichtig wieder hinter den Dachbalken und stieg mit schuldbewusster Miene die steile Treppe hinab.

    Am Abend desselben Tages, als die Kinder bereits in ihren Betten lagen, sagte der Hausherr zu seiner Frau, nach einem gewissen Vorgang sei er heute endgültig zu der Überzeugung gelangt, dass der Zweitälteste leider an die Wissenschaft verloren gegangen sei. 

    Wenn es dem Herrgott gefalle, so möge es geschehen, kam als Antwort, und Adam Oehlschläger hatte den Eindruck, dass er mit seinem Kummer diesmal allein dastand.

    Bereits am nächsten Tag teilte Maria Oehlschläger ihren Töchtern mit, die Arbeit am Spinnrad müsse ab sofort deutlich verstärkt werden, weil der Familie das große Glück beschieden sei, mit Adam der Wissenschaft ein überaus begabtes Mitglied zuführen zu dürfen. Die notwendige Ausbildung verlange jedoch beträchtliche finanzielle Anstrengungen. Leider würden die Einnahmen aus dem Schneidergewerbe nicht ausreichen, um den Schulbesuch zu bezahlen. Statt wie bisher um 7 Uhr müsse man daher zwei Stunden früher das Spinnrad in Bewegung setzen. Das von den Brüdern Marcus und David behutsam unterstützte Murren der Schwestern half nichts. Ohnehin wussten alle, dass hinter den Worten der Mutter stets die unangreifbare Autorität des Vaters stand.

    ***

    Von den in weiter Ferne liegenden Herzogtümern Schleswig und Holstein hat der Schüler Adam Oehlschläger  gehört. Mehr aber auch nicht. Das Stephaneum in seiner Geburtsstadt Aschersleben ist eine sehr angesehene, bald 300 Jahre alte Bildungsanstalt, und auf dem Lehrplan stehen die Fächer Lateinische Grammatik, Mathematik sowie die Werke der antiken Philosophen. Aktuelle Ereignisse, vor allem wenn sie sich in entfernten Regionen des zersplitterten Reiches ereignen, gehen an den Lehrern vorüber und erst recht an den Schülern.

    Hoch im Norden ist ein Herzog verstorben, ein neuer tritt an seine Stelle. In Sachsen berührt das niemanden. Im Hause Oehlschläger lässt der Schneidermeister die Stoffballen jetzt von seinen beiden nicht der Wissenschaft verfallenen Söhnen aus dem Magazin holen, und neben der Werkstatt laufen die Spinnräder den lieben langen Tag. Wer kann ahnen, dass die Nachricht von dem Machtwechsel in dem grauen Schloss am Ufer des Schlei-Fjords durchaus von Bedeutung für die Bewohner des bescheidenen Hauses in Aschersleben sein sollte.

    Der Gymnasiast Adam lernt noch ohne größere Mühen  lateinische Vokabeln, begreift die Formeln des Euklid genauso mühelos, verfügt in einer schmalen Kammer mit Blick auf den düsteren Hinterhof jetzt sogar über Tisch und Stuhl, braucht seine Bücher nicht mehr zu verstecken. Schließlich hat ihn die Familie als Mitglied der Wissenschaft anerkannt. Gehen die Brüder an der Tür vorbei, senken sie ehrfurchtsvoll die Stimme, und will die Mutter die Mahlzeit ankündigen, klopft sie behutsam vor dem Eintreten.

    ***

    Zur gleichen Zeit, als Adam die Metamorphosen des Ovid übersetzt, hetzt an einem fast schon sommerlich warmen Apriltag des Jahres 1616 ein Bote sein erschöpftes Pferd ins Loire-Städtchen Amboise.

    Der versiegelte Brief, den er weisungsgemäß dem Adressaten persönlich überreicht, enthält die Nachricht, dass Johann Adolf, Herzog von Schleswig-Holstein-Gottorf im Alter von nur 41 Jahren überraschend verstorben sei. Für Friedrich, den 18-jährigen Nachfolger, und seinen drei Jahre jüngeren Bruder Adolf ist die ein Jahr zuvor begonnene Bildungsreise damit zur Enttäuschung der kleinen Reisegesellschaft beendet. Statt wie geplant nach Italien, führt der Weg zurück nach Gottorf. Nicht ganz so eilig, wie es erforderlich gewesen wäre. Denn Friedrich weiß, was ihn daheim im düsteren Schloss erwartet. 

    Die Staatskasse ist zwar gefüllt, allerdings nur mit Schuldscheinen, und der Herrschaftsbereich ist in ein halbes Dutzend nicht einmal miteinander verbundene Landstücke zersplittert. Das ganze deutsche Reich gleicht einem Flicken- teppich, aber im Norden ist die Zerstückelung geradezu kurios. Auf ewig ungeteilt sollten die beiden Herzogtümer bleiben, so steht es, bekräftigt von 18 Ehrfurcht einflößenden Siegeln, im 1460 geschlossenen Vertrag von Ripen. Aber was der damalige dänische König Christian I. mit Geistlichen und Adligen aus Schleswig und Holstein vereinbart hatte, war schnell vergessen. 

    Nicht ungeteilt, sondern dreigeteilt ist nun das Territorium zwischen Apenrade und Elbe. In einigen Stücken darf der Herzog regieren, in anderen der dänische König, und in einem dritten Gebiet wechseln sich die beiden Herrscher im Jahresrhythmus ab. Was der eine gerade beschlossen hat, darf der andere wieder zurücknehmen. Selbst unter Engeln würde dieses System zu Streitigkeiten führen. 

    Das alles ahnt, nein, weiß Friedrich, der bald die Bezeichnung der Dritte annehmen darf, als die aus einem guten Dutzend Personen bestehende Reisegruppe zögerlich die auf drei Monate ausgedehnte Rückfahrt antritt.

    Ob man nicht doch statt durch die eher trübsinnigen Niederlande über das fröhliche Italien in die Heimat zurückkehren könne, fragt gleich mehrmals Prinz Adolf. Denn auf ihn wartet in Gottorf keine neue Aufgabe. Eine Generation zuvor hätte der Bruder ihm die Hälfte seines Erbes zum Mitregieren überlassen müssen, neben reichlichen Schulden hat der frisch verstorbene Vater aber auch die Anordnung hinterlassen, aus der Dreiteilung des Territoriums nicht auch noch eine Vierteilung zu machen.

    Warum nicht über Italien, denkt auch Friedrich, er sagt jedoch, es rufe die Pflicht, und das hatte zuvor schon sehr deutlich der mitreisende Präzeptor Johannes Pincier bekräftigt. Er ist einflussreicher Erzieher der beiden Prinzen und zugleich Vertrauter ihrer Mutter Augusta. Neben ihrer Eigenschaft als Mutter ist sie besonders zu verehren, weil sie wegen ihrer Verbindung mit dem dänischen Königshaus über beträchtlichen Reichtum verfügt.

    Von all diesen Verwicklungen und Ereignissen weiß der Gymnasiast Adam Oehlschläger in seiner Kammer zu Aschersleben nicht das Geringste. Noch nicht.

    ***

    Wer in Hamburg lebt, der hat eine Ahnung davon, was jenseits der Stadtgrenze passiert. Jedenfalls dann, wenn er in einem der besseren Viertel wohnt und sein Geld mit Handel verdient.

    Otto Brüggemanns Vater gehört dazu. Er nennt sich Seeschiffer und Kaufmann, beschränkt seine Geschäfte allerdings nicht wie viele andere Kaufleute der Stadt auf die über den Elbefluss zu erreichenden Länder, sondern verschickt und empfängt seine Waren über See. Auf die Iberische Halbinsel richtet er sein besonderes Augenmerk. Dorthin beordert er auch seinen im Jahr 1600 geborenen Sohn. Beim knappen Abschied verbindet er Gottes Segen mit der Erfahrung, das Leben sei die beste Schule, und im Geschäftlichen könne nur Erfolg haben, wer energisch, stolz und notfalls rücksichtslos handele. Er werde sich diese Ratschläge sehr zu Herzen nehmen, verspricht Otto Brüggemann junior. 

    Der beinahe gleichaltrige Adam Oehlschläger übersetzt in seiner Kammer mit Blick auf den Hinterhof noch immer Ovid, versteht bereits mühelos schwierige lateinische Texte und überrascht seine Lehrer durch profunde Kenntnisse des Sternenhimmels. In kürzester Zeit hat Otto Brüggemann durch den Handel mit Kolonialgütern, vor allem Gewürzen, Rohzucker und Rum, einen ansehnlichen Geldbetrag erwirtschaftet, ist sogar auf dem allerbesten Wege, das in Hamburg so überaus wichtige Bürgerrecht zu erhalten. 

  





  
    Kapitel 2

    

    Leipzig

    Adam Oehlschläger ist ein frommer Mann und überzeugt davon, dass Gott die Welt geschaffen hat. Einen „Hausvater“ nennt er den Schöpfer, und das ist jemand, der darauf achtet, dass seine „Kinder“ das ihnen anvertraute Erbe ordentlich und sittsam behandeln. Ein Leben im Schoß der Kirche kann er sich allerdings beim besten Willen nicht vorstellen, und wenn er sich im Herbst 1620 dennoch an der Theologischen Fakultät der berühmten Alma Mater Lipsiensis einschreibt, dann allein deshalb, weil es für Söhne armer Eltern das günstigste Studium ist.

    Den ersten Brief, den die Familie Oehlschläger aus Leipzig erhält, trägt die Unterschrift „Adam Olearius“, woraufhin die Mutter in Tränen ausbricht und nicht weiß, ob vor Freude oder aus Schmerz, weil sie ihren Zweitgeborenen nun endgültig an die Wissenschaft verloren hat.

    Die Theologie betrachtet Adam Olearius nur als Eintrittskarte für die akademische Laufbahn. Als viel aufregender empfindet er die Naturwissenschaften, die Mathematik, die Himmelskunde. Wo sich seine Kommilitonen mühen, fällt ihm das Wissen geradezu in den Schoß. Schnell ist er Baccalaureus, 1627 kommt die Magisterwürde hinzu. Die Karriere an der neben Heidelberg berühmtesten deutschen Universität scheint gesichert. Aber hat er sich doch verzettelt? Fehlen die richtigen Förderer? Die Anstellung an der in ganz Europa geschätzten Philosophischen Fakultät kommt nicht zustande. Jedenfalls zunächst nicht. 
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